A 87. Mittwoch 


Manifeſt. 


Indem ich mich in den nachfolgenden Zeilen über die Verhältniſſe ausſpreche, 
welche durch die letztvetgangenen Zeitereiguiſſe ſich im Großherzogthum Poſen eut⸗ 
wickelt haben, genüge ich der Pflicht „frei und offen“ der Welt gegenüber die 
Handlungsweiſe darzulegen, welche ich bis jetzt beobachtet habe. 

In Augelegenheiten, deren Bedeutung das Auge von Europa auf ſich lenkt, 
hat das Publikum einen Auſpruch nicht nur die Begebenheiten, ſondern auch deren 
rechtliche Motive kennen zu lernen. 

Es würde überflüſſig fein, über die Entſtehung und die Zwecke der neueſten 
Polniſchen Schilderhebung ſich auszuſprechen; ſie iſt der in's Leben getretene 
Entwurf der Verſchwörung, welche durch die Verhandlungen des Polen-Prozeſſes 
im vorigen Jahre eine umfaſſende Publicität gewonnen hat. 

Die in jenem Prozeſſe verwickelt geweſenen Perſonen, welche durch die groß⸗ 
müthigen Fürbitten Berlin's vor Kurzem durch die Königliche Gnade aus ihrer 
Haft befreit wurden, ſtehen jetzt gegen uns unter den Waffen! 

Wenn auch das in Deutſchland lebendig erwachende nationale Bewußtſein 
für die Polniſche Nationalität lebhafte Sympathien äußerte, ſo durften ſich die 
Polen dadurch doch auf keine Weiſe berechtigt halten, die geſetzliche Ordnung in 
der Provinz Poſen zu zertrimmern, und regelloſe Gewalten zu entfeſſeln, das 
Eigenthum und die Perſon der Deutſchen und Züdifchen Bevölkerung, die ihnen 
der Zahl nach ziemlich, — der Berechtigung nach aber völlig gleichſteht, — zu 
gefährden. 

Eine ſolche Auflöſung der geſetzlichen Ordnung iſt um fo weniger zu rechtfer— 
tigen, als Seine Majeſtät der König die Reorgauiſation des Großherzogthums 
Poſen im nationalen Sinne angeordnet hat, und die geeigneten Schritte zur Ver⸗ 
wirklichung dieſes Befehls bereits gethan wurden. 

Dieſe, jeden wahrhaften Patrioten und die ganze gemäßigte Polniſche Par⸗ 
thei befriedigende Maaßregel genügt der radikalen Parthei nicht; ſie will mit den 
Waffen in der Hand ihre Pläne verfolgen. 

Viele Spezialitäten in Betreff der geſetzloſen Handlungsweiſe der Revolutions⸗ 
Parthei und der maaßloſen Uebergriffe ihrer Führer werden dem Publikum durch 
die Preſſe bereits bekannt geworden fein; ſie find zu zahlreich, als daß der Um⸗ 
fang dieſer Zeilen ihre Mittheilung geſtattete. Ich darf jedoch nicht verſchweigen, 
daß überall da, wo die bewaffnete Macht nicht gegenwärtig ſein konnte, die 
Königlichen Behörden abgeſetzt, oder in ihrer Thätigkeit völlig gelahmt und ver⸗ 
trieben wurden. 

Unfere Adler find in dem ganzen revoltirten Laudestheile herabgeriſſen, an 
vielen Orten beſchimpft und in den Koth getreten worden, die öffentlichen Kaſſen 
find mit Beſchlag belegt, Königliche und Privat-Perſonen gehörige Gelder, welche 
mit der Poſt verſendet wurden, ſind geraubt. Briefe wurden vielfach erbrochen, 
mit dem Siegel der Polniſchen Comité's wieder geſchloſſen, und, mit deren Atteſt 
verſehen, weiter geſandt, andere unterſchlagen, Staffetten ſind aufgehalten und 
ihrer Depeſchen beraubt worden. Verletzungen des Eigenthums, befonders Plünz 
derungen und Mißhandlungen der Juden find in Dörfern und Städten häufig 
vorgekommen. 

Neben allen dieſen Geſetzwidrigkeiten wurden durch das gauze Land Kriegsrü— 
ſtungen gemacht; die Tagelöhner und ein Theil der beſitzloſen Bevölkerung find 
durch Ueberredung, durch Zwang und Drohung, ſogar durch die trügerifche 
Vorſpiegelung: 

„daß ein König von Preußen nicht mehr exiſtire, Polen frei erklärt ſei,“ 
veranlaßt, die Seuſen zur Hand zu nehmen. Mau hat überall Freitrupps gebil⸗ 
det, welche mit Buͤchſen und Jagdgewehren bewaffnet find, man hat von den 
Gutsbeſitzern und Bauern mit Gewalt Pferde requirirt, und eine mit Lanzen 
bewaffnete Kavallerie gebildet. 

Es war möglich, vereinzelte grobe Erzeſſe bis jetzt zu überſehen, indem man 
vorausſetzte, daß die Comité's — welche ſich indeſſen gegen Geſetz und Recht wie 
legale Regierungs⸗Kommiſſionen benehmen — nicht überall im Stande fein 
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aber die Bewaffnung des Landes wurde fortwährend mit raſtloſem Eifer betrieben, 
und nahm einen drohenden Charakter an. Man ſchrieb drückende Lieferungen 
aus, man forderte eine halbjährige Grundſteuer-Zahlung im Voraus. Die 
Uebergriffe, welche man ſich erlaubte, fingen an ſich der Unverſchämtheit zu nähern, 
denn man ſcheute ſich nicht, in Poſen ſelbſt ein Bataillon und eine Escadron zu 
bilden, und öffentlich unter den Augen der Garniſon zu exercieren. 

In letzterer Zeit wurden kleinere Kommando's, welche eutſendet waren, mit 
den Waffen in der Hand angegriffen, und einzelne Soldaten durch meuchleriſchen 
Ueberfall ermordet! 

Unter ſolchen Umſtänden war es natürlich, daß eine heftige Reaktion von 
Seiten der Deutſchen Bevölkerung eintrat. Beſorgt für ihre gegenwärtige und 
zukünftige Lage verband ſich dieſelbe unter einander und mit einem großen Theile 
der grundangeſeſſenen Poluiſchen Bauern und Bürger, die unter feiner Bedingung 
ſich von Preußen trennen wollen. a 

Dieſer kernhafte und zahlreiche Theil der Polniſchen Bevölkerung der Provinz 
fuͤrchtet ſogar die Reorganiſation und mit ihr — freilich ohne Grund — die 
Wiederkehr der frühern verhaßten Zuſtände unter dem Eiufluſſe des Adels. 


Das Publikum keunt bereits einen Theil der energiſchen Proteſte, welche in 
dieſer Beziehung laut geworden ſind. e ! 


Die lange Nachſicht, welche man der Juſurrektion ſchenkte, um die Leideu⸗ 
ſchaften ſich beruhigen zu laſſen, hat nur dahin geführt, der exaltirten Parthei 
weiteren Spielraum und ein bemerkenswerthes Uebergewicht über die gemäßigte 
Parthei zu gewähren. So war es dahin gekommen, daß ein Ausbruch der 
Feindſeligkeiten zwiſchen den Deutſchen und der bewaffneten Polniſchen Inſurrektion 
nur mit Mühe von den beſonnenen Männern, welche die Leitung der Deutſchen 
Volks⸗Verſammlungen übernommen haben, zurückgehalten wurde. Aber der 
Bürgerkrieg mit feinen entſetzlichen Folgen drohte auszubrechen. 

Dieſe Folgen würden um ſo ſchrecklicher geweſen ſein, als die Geiſtlichkeit 
von den Kanzelu, von den Stujen des Altars herab durch fanatiſche Reden das 
Volk zum Kampf für die Sache der heiligen katholiſchen Religion, und gegen die 
Preußiſche Regierung zu entflammen bemüht war. Sie hat die Fahnen geweiht, 
denen die Schaaren der Senſenmänner folgen ſollten. Sie hat an mehreren 
Orten ausgeſprochen: „es ſeien Geiſtliche ermordet, und man wolle die Polen 
zwingen, evangelifch zu werden,“ um das getäufchte Landvolk in Wuth zu ſetzen. 

Die mahnende Stimme, welche ich, um zu beruhigen und zu verſöhnen, ſo 
oft erhoben hatte, verhallte ohne alle Wirkung auf die feindliche Parthei, und 
eine friedliche Köfung der Orgauiſatious Frage, mit gerechter Berückſichtigung der 
Deutſchen Jutereſſen, ſchien kaum zu erreichen. 

Eutſchloſſen, der Bedingung Geltung zu verſchaffen, welche Se. Majeftät 


der König geſtellt hat: „daß nämlich zuvor der geſetzliche Zufland hergeſtellt wer⸗ 


den müſſe, ehe die Reorganiſation des Großherzogthums ins Leben treten könne,“ 
bleibt mir nichts mehr übrig, als den Widerſtand gegen das Geſetz auf geſetz⸗ 
mäßigem Wege zu brechen. - 

Ich werde deshalb von jetzt ab vollen Gebrauch von der Gewalt machen, die 


= 


mir anvertraut iſt zum Wohle des Ganzen und ohne Rückſicht auf die ariſtokratl⸗ 


ſche oder demokratiſche Fraktion, welche die öffentliche Ordnung untergraben, 
Handel, Juduſtrie, Gewerbe und Ackerbau bereits zum völligen Stillſtande ge⸗ 
bracht, viele Familien aber ſchon jetzt in nameuloſes Unglück geſtürzt haben. 

Wer den Ereigniſſen mit Ruhe und Unpartheilichkeit gefolgt iſt, der wird es 
auerfeunen, daß die Heeres: Abtheilung, welche meiner Führung anvertraut iſt, 
mit einer Geduld und Mäßigung verfahren iſt, die ihres Gleichen ſucht; aber 
auch Mäßigung und Nachſicht haben ihre Grenzen, und wenn das Land vor 
Plünderung und Mord, vor gänzlicher Anarchie bewahrt werden, wenn der gute 
Bürger nicht vergeblich den Schutz der Geſetze aurufen foll, jo müſſen die an ver⸗ 
ſchiedenen Punkten in der Provinz vereinigten Banden zerftrent, der gefepliche 
Zuſtand mit aller Energie wieder herbeigeführt werden. 
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Die Reorganiſation des Großherzogthums wird deshalb nicht unterbrochen 
werden. Sie iſt ein Geſchenk des Königs, welches nicht zurückgenommen wird. 
Der Zuſtimmung und der moraliſchen Unterſtützung aller Wohldenkenden 
gewiß, wird von heute ab die bewaffnete Macht dem Gefepe 


ine Geltung zu verſchaffen wiſſen. 
Men ben 1 1. April 1848. Der kommandirende General v. Golomb. 
N £ —— 


Bekanntmachung. 

Das Abkommen, wonach die bewaffneten Verſammlungen im Lande aus- 
einandergehen ſollen, iſt nun wirklich getroffen und ſchon geſtern hat die Maſſe 
bei Schroda angefangen ſich aufzulöſen. Dieſer folgt heute und morgen die 
Abtheilung von Wreſchen, von Xions und Pleſchen und wo ſonſt. Jeder ſind 

3 Tage gewährt, ihre Anordnungen zu treffen ö Nach drei bis vier Tagen dür⸗ 
fen wir ſicher hoffen, daß Ruhe und Ordnung in die furchtbar aufgeregte Pro⸗ 
vinz zurückkehrt. Geſchieht es wirklich, fo wird wohl jeder Gemäßigte mit mir 
den Ausweg, welcher ergriffen wurde, für einen geſegneten halten. Man frage 
ſich nur, was eine blutige Löſung in der Gegenwart für eine Bedeutung hatte, 
und jeder wird gewiß gern ſeine Wünſche, die er ſonſt dabei gehegt, wie ehren- 
werthe Motive ſie auch haben möchten, zurückdräugen. Jeder Schuß hier er⸗ 
tönt durch das ganze weite Vaterland, durch ganz Europa wieder, was hier 
ein Sieg geweſen, konnte an einer andern Stelle leicht zu einer Niederlage für 
die eben erſt mit Mühe aus dem Chaos wieder auftauchende Ordnung werden. 
Somit ſchien ein ſolcher Ausweg nicht allein durch die Rückſichten der Menſch⸗ 
lichkeit, der höhern Sittlichkeit, ſondern auch durch die Klugheit und durch un— 
fere heilige Religion geboten. Aus allen diefen Gründen würde ich es nie be= 
reuen, dieſen Ausweg betreten zu haben, wenn er auch nicht der von unſerem 
theuren Könige gebotene geweſen wäre Von den Verſammlungen bleibt zu— 
nächſt nichts übrig, als vier Abtheilungen, welche beſtimmt find, in die Regi⸗ 
menter der 10. Diviſton nach einem näher zu beſtimmenden Modus einzutreten. 
Das ganze übrige Land muß in vier Tagen von allen andern Trupps befreit 
ſein. Die ausgedehnteſte Amneſtie ſchien unter den obwaltenden Umſtänden um 
jo mehr an ihrem Platze, als das Unternehmen, einer Revolution der erſchüt— 
terndſten Art entſprungen, das gewöhnliche Maß, wonach Vergehen gemeſſen 
werden ſollen, anzulegen durchaus verbot und als es noch bis zuletzt gar nicht 
einmal gegen den eignen Staatsverband gerichtet war. Die einzige Beforgniß, 
welche noch zu hegen bleibt, liegt in der Schwierigkeit, ſolche Maſſen wieder 
in die Bahn des Friedens hineinzulenken. Der Gedanke an dieſe Möglichkeit 
hat manches Zugeſtändniß für unabweislich erachten laſſen, wie es ſonſt wohl 
nie gemacht worden wäre. Sollte aber dabei auch nicht Alles ganz glatt ab⸗ 
gehen, ſo kann das den Hauptgewinn, welcher in der Sache liegt, nicht ſchmä⸗ 
lern. Am Schluſſe des Abkommens heißt es: 


der ganze Regierungs-Mechanismus ſich wieder frei bewege», und ich hoffe, in 
einigen Tagen ſagen zu können, daß es geſchehen ſei. 1 
Poſen, den 12. April 1848. 1 nes 0 FE 
v. Williſen, General- Major, als Königl. Commiſſarius. 


Inland. 


Berlin, den 10. April. Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 


Dem Dom-⸗Dechanten Hoppe zu Frauenburg, im Regierungs-Bezirk Königs“ 


berg, den Rothen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe; dem Prälaten und Abte der Me: 
nediktiner⸗Abtei zu Braunau in Böhmen, Dr. Rotter, den Rothen Adler-Or- 
den dritter Klaſſe; dem Regiments-Arzte beim hieſigen Kadettenhauſe, Dr. Lan— 
genmayr, dem Journaliſten beim Land- und Stadtgericht zu Glogau, Leß— 
mann, und den Pfarrern Heinrich zu Peterswaldau und Hummel zu Ja- 
kobstirch den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe; fo wie dem Major von Roon, 
aggregirt dem Generalſtabe, den St. Johanniter-Orden und dem Gefr. Hlawfa 
vom 22jten Infanterie: Regiment die Rettungs Medaille am Bande zu verleihen. 
(Ein Wort zur Zeit.) — Wenn man überall in Berlin Volksverſamm⸗ 
lungen und politiſche Clubs ſich bilden ſieht, die ſich berufen fühlen, die von dein 
Miniſterio gelegten Grundſteine zu einem unerſchütterlichen Gebäude allgemeiner 
Volkswohlfahrt aufzuführen, fo ſollte man glauben, es könnte fo vereinten Kräf— 
ten gar nicht fehlen, die bisher vergebens angeſtrebte Theorie einer allgemeinen 
Völkerbeglückuug zu verwirklichen. — Und doch wird es in unſerem lieben Vater— 
lande täglich trüber! — Woran liegt dies? Weil es eben keine poſitive Völker— 
beglückungslehre giebt, weil das Volk von ſeinen Stimmenführern in jenen Ver— 
ſammlungen hin und her geworfen wird und nicht mehr weiß, was es glauben 
und woran es ſich halten ſoll. — Dieſe inneren Zerwürfniſſe wirken zerſtörend 
auf das Krebit- Gebäude, welches unſere gewerblichen Verhaͤltniſſe bisher getra- 
den und geſtützt hat. Sie wirken zerſtörender, als es ein Krieg nach außen zu 
thun vermag, denn der innere Feind iſt nicht fo leicht in offener Feldſchlacht anzu⸗ 
greifen und zu ſchlagen. — Finanzielle Maßregeln, ſie moͤgen ausſehen, wie 
ſie wollen, ſind allein nicht im Stande, den allgemeinen Kredit, das allgemeine 
Vertrauen wieder herzuſtellen! Aus innerem Selbſtbewußtſein allein nur kaun 
dieſe Frucht zu Tage reifen. — Darum möge das Miniſterium vor allen Dingen 
Energie in allen Maßregeln entwickeln, welche es für nöthig hält, jenes Selbſt— 
bewußtſein zu beſeſtigen! — Uuſchlüſſigkeit, williges Ohr allen Vorſtellungen 
und Petitionen geliehen, führen nicht zum Ziele. Das Miniſterium muß ſelbſt 
wiſſen, was es will und mit dieſem Willen glorreich fichen oder fallen! — Von 
allen Seiten ertönt der Ruf nach Organiſation der Arbeit! — Dieſer Ruf iſt ein 
Uunſiun! — Der Staat kann durch Geſetze eine ſolche Organiſation nicht ſchaffeu. 
— Nur aus dem natürlichen Verhäaltuiſſe der Produktion und Conſumtion, die 
in ſteter Wechſelwirkung ſtehen, kann jene Organiſation ſich in geſunder Weiſe 
bilden; darum ſtöre man nicht dieſe Verhältniſſe, ſondern fördere ſie durch Ge⸗ 
ſetze, welche, es Tofte, was es wolle, zunächſt den innern Frieden und die Gis 


»dieſe Maßregeln dürfen aber 
nicht hindern, daß überall die Behörden ſofort wieder eingeſetzt werden, damit 


cherheit des Beſitzes wieder herſtellen. — Was iſt Arbeit? — Wo fängt ſie an 
und wo hört ſie auf? Wir alle ſind Arbeiter, ein Jeglicher in ſeinem Fache. Wir 
find als Meuſchen mit freiem Willen und Reflektions⸗ Vermögen ausgerüſtet und 
dadurch vor dem Thiere bevorzugt. Eine ſtaatliche Orgauiſation der Arbeit würde 


uns aber wieder zum Thiere und zu einem willenloſen Werkzeuge herabwürdigen; 
ſie würde das Lebensmark des Staats zerſtöten und ſeinen Untergang bereiten. — 
Ein Jeder benutze feine Fahigkeiten, geiſtig wie torperlich; ein Jeder verfolge nach 
ſeiner individuellen Begabtheit, die Richtung, welche ihm ſolche auweiſt und wer 
es redlich damit meint, wer mit Ehr- und Pflichtgefühl, mit dieſen durchaus nö⸗ 
thigen moraliſchen Exiſtenz- Mitteln Hand an feinen Bern legt, der wird, unter 
dem Schutze freiſinniger Staats-Inſtitutionen, in jedem ( tande ſeine Genugthu⸗ 
ung finden. — Mit gleichem Maaße kann überall freilich. nicht gemeſſen werden. 
Die Natur hat den Menſchen nicht gleichmäßig an-Geift und Körper ausgeſtattet. 
Armuth und Reichthum auf Erden ſind die natürlichen Folgen jener göttlicher Ge⸗ 
ſetzgebung, vor der wir uns in Demuth beugen müſſen. — Die Errungenſchaf⸗ 
ten der blutigen Märztage ſind geſichert und können uns nicht wieder entzogen 
werden. Benutzen wir ſie aber mit Weisheit und Mäßigung, wenn wir uns 
nicht in Anarchie ſtürzen wollen und gönnen wir den Miniſtern Zeit, den gewal— 
tigen Umſchwung der Verhältniſſe zu regeln. Hüten wir uns um Gottes Willen, 
einen Zuſtand herauſzubeſchwören, welcher die Diktatur in feinem unheilſchwan— 
geren Schooße trägt. 1. 

* Poſen, den 11. April. Die Freiheit aller Völker und ſomit auch die 
Reſpektirung der Polniſchen Nationalität iſt der, alle Länder durchtönende Ruf 
des Zeitgeiſtes; Niemand wird der Gerechtigkeit dieſer Forderung auf die Dauer 
widerſtreben können, und darum ſind alle Reaktionsgelüſte eitele Thorheit. Wenn 
aber Polniſche, Franzoͤſiſche und auch manche Süddeutſche Blätter ſich in hochtö⸗ 
nenden Deklamationen über die Wiederherſtellung Polens in ſeinen alten 
Grenzen ergehn, ſo muß jeder beſonnene Deutſche ſich ſolchem Anſinuen auf 
das Veſtimmteſte widerſetzen: es kann ſich bei den der Polniſchen Nation zu ges 
währenden Zugeſtänduniſſen nimmermehr um die Grenzen des alten Ländergebiets 
handeln, ſondern der heutige Sitz der Polniſchen Nation kann hierbei allein maß⸗ 
gebend ſein. Würde doch kein Land in feinen heutigen Grenzen bleiben können, 
wenn man die Frage zulaſſen wollte, was vor Zeiten, vielleicht in feiner Glanz— 
periode, einmal dazu gehört habe? Wie weit ſollte man dabei auch in die Ver⸗ 
gangenheit zurückgehn? Nur die heute lebende Nation nach Sprache und Sitte, 
hat Anſprüche, und dieſe ſollen reſpektirt werden. In den Ländern Polniſcher 
Zunge, die dermalen einem andern als dem Preußiſchen Scepter unterworfen ſind, 
dürften die Grenzen leicht zu ziehn ſein; nicht ſo im Großherzogthum Poſen. 
Von der Netze an bis hinab zur ſüdlichſten Spitze ſind die nördlichen und weſtli⸗ 
chen Kreiſe faſt nur oder doch weit überwiegend von Deutſchen bewohnt; nur 
der Oſten und die Mitte der Provinz hat eine vorherrſchend Polniſche Bevölke⸗ 
rung; die Hauptſtadt Poſen ſelbſt zählt unter 42,000 Seelen nur 20,000 Po⸗ 
len, dagegen aber 22,000 Deutſche (12,000 Chriſten und 10,000 Juden). 
Das ganze Großherzogthum hat eine Bevölkerung von beinahe 1,300,000 Sees 
len; davon ſind wenig über die Hälfte, nämlich 700,000 Polen, dagegen 
500,000 Deutſche und 80,000 Juden. Rechnet man hinzu die große Zahl 
derjenigen Polniſchen Bauern, die jedem Polniſchen Regiment mit aller Macht 
widerſtreben und feſthalten an der Preußiſchen Regierung, der ſie ihren Beſitz 
und die Anerkennung ihrer Menſchenwürde verdanken, ſo wäre es die unverant⸗ 
wortlichſte Handlung dieſer Preußifchen Regierung, wollte ſie alle dieſe treuen 
Unterthanen, — fremder, hohler Deklamationen wegen, — freiwillig von ſich ablöſen 
und einem noch völlig unentwickelten Staatsleden preisgeben. Das Großherzog⸗ 
thum Poſen wäre dann eine künftige bequeme Beute für Rußland und zum Dank 
für ihre Auhaͤnglichkeit an Preußen würde eine halbe Million Menſchen den Druck 
des Ruſſiſchen Regiments zu tragen haben. 

Die Polen ſagen freilich: ganz Deutſchland hat für uns geſprochen, Berlins 
Barrikaden haben Zeugniß für uns abgelegt; — aber darum wird noch kein 
Deutſcher Verrath an ſeinen Brüdern üben und Deutſche Landestheile ablöfen 
wollen, weil ſie einmal zu Polen gehört haben. Die Deutſchen müͤſſen daher feſt 
und unerſchütterlich darauf beharren, daß alle Kreiſe des Großherzogthums Por 
ſen mit überwiegend Deutſcher Bevölkerung allem Polniſchen Regiment immerdar 
fremd bleiben; ſie wollen Deutſch ſein und hegen insgeſammt den Wunſch, dem 
Deutſchen Bund einverleibt zu werden. Die Feſtung Poſen, auf die Preußen 
Millionen verwandt hat, muß die öſtliche Schutzwehr des Germaniſchen Volks⸗ 
ſtammes bleiben; in Slaviſchen Händen würde ſie über kurz oder lang Deutſch⸗ 
land ſelbſt gefährlich werten. Sie ſei daher fortan Bundesfeſtung. 

Was endlich die Deutſchen Vewohner derjenigen Kreiſe betrifft, in denen die 
Polniſche Bevölkerung überwiegend iſt, und die deshalb durch die Neugeſtaltung 
der ſtaatlichen Verhältniſſe emfindlich berührt werden müſſen, ſo iſt es Preußens, 
ja Deutſcklands heilige Pflicht, die neue Organiſation in ſolche Bahnen zu lei⸗ 
teu, daß dadurch die ſicherſten Garautieen für die Wahrung ihrer Rechte geboten 
werden. Jusbeſondere dürfen hier die Deutſchen Beamten nicht ohne Weiteres 
aus ihren Sitzen entfernt werden, denn Arbeiter am Bau des Staats laſſen ſich 
nicht aus der Erde ſtampfen und Polen hat deren eis letzt noch Wenige erzogen. 
Wollte man die Reorganiſation überſtürzen, fo würde die Brüderlichkeit, die 
jetzt uns angeboten wird, gar bald zur bittern Täuſchung für die armen Deutſchen 
werden, die in jenen Kreiſen an die Scholle gefeſſelt find. Soll, wie es faſt 
ſcheint, die Reorganiſation des Großherzogthums Poſen eine Territorialſcheidung 
in ſich ſaſſen, wohlau, fo ſorge die Regierung, daß kein Deulſcher, und wohnte 
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er unter lauter Polen, die Furcht zu hegen braucht, entnationaliſirt zu 
werden. f 


Poſen, den 11. April. In der Gazeta polska vom 8. d. M. ſindet ſich 
nachfolgendes Schreiben eines Gutsbeſitzers aus dem Meſeritzer Kreiſe an ein hie: 
ſiges Mitglied des Poluiſchen National-Comité's abgedruckt. 


„Mein lieber Freund! 

Mit Vergnügen habe ich Deinen Namen nuter den Mitgliedern des Polnischen 
National⸗Comité's in Poſen geleſen, und darum richte ich mein Schreiben au Dich, 
weil ich die übrigen Herrn weniger kenne. — Die Deutſchen in der Stadt Meſeritz 
haben in der Berliner Zeitung einen Aufruf au das Deutſche Volk erlaſſen, worin 
fie ausſprechen, daß fie nicht unter Polen ſtehen wollen, ſondern, daß der Kreis 
Meſeritz zum Königreich Preußen geſchlagen werden möchte. Jetzt ſammeln die 
Diſtrikts⸗Kommiſſarien im ganzen Kreiſe, und wie man ſagt, auch im Kreiſe Birn⸗ 
baum, Unterſchriften zu einer Adreſſe an den König im obigen Sinne. Da nun 
in beiden Kreiſen viele Polniſche Dörfer, Städte und Bewohner find, auch hin⸗ 
ſichtlich der Handelsplätze an der Warthe durch Abtrennung dieſer Kreiſe, der Pol 
niſchen Nation großer Schaden geſchehen würde, ſo wäre dieſe neue Zerſtückelung 
bei einer Reorganiſation Polens ein himmelſchreiendes Unrecht gegen unfer Vater⸗ 
land. Ich melde Dir dieſes, damit man unſerſeits auf der Hut fein möge. Ich 
meinestheils proteſtire für N. . ., gegen eine Trennung von Polen, und ich bitte 
das Comité, alle ſeine Kräfte darauf hinzuwenden, daß die Machinationen der 
Meſeritzer vereitelt werden, und der erwähnte Kreis Miedzyrzec, bei dem gauzen 
Vaterlande verbleibe. Daſſelbe werden mit mir alle Polen im Kreiſe wollen. 
Meine Dorſeigenthümer haben erklärt, daß ſie da bleiben wollen, wo ich bleibe, 
und ſind mit meiner Anſicht einverſtanden. Nur ein paar haben, zum Theil wohl 
aus Furcht vor den Behörden, unterſchrieben. Die Uebrigen haben ſich geweigert. 

Ich ermächtige Dich, liebſter Freund, von dem Inhalte dieſes Schreibens den 
genaunten Gebrauch bei dem Comité zu machen, doch wüuſche ich noch einige 
Vorſicht vis-A-vis der Behörde, um etwanige Gonflifte zu vermeiden, da ich ſehr 
iſolirt daſtehe. Im Uebrigen mache ich von meinen Geſinnungen kein Geheimniß. 
Gott ſtehe uns ſerner bei, das wünſcht von Herzen — Dein — 

P. S. Nachdem ich dieſen Brief geſchrieben, kommen ſchon wieder mehre Ar: 
titel aus Liſſa und Bromberg in den Zeitungen, in welchen die dort wohnenden 
Deutſchen abermals ganz Deutſchland aufrufen, daß man ſie nicht von Deutſchland 
trennen möge. Sie wollen den ganzen Netz-Diſtrikt losreißen. — Wenn alle Se- 
genden, wo Deutjche wohnen, von Polen getrennt werden ſollen, was bleibt denn 
am Ende übrig? Daſſelbe Recht, was ſich hieſige Deutſche nehmen, könnten ja 
auch die bei Warſchau und in Galizien fordern. Ich rathe alſo, im Intereſſe aller 
Parteien, bei Zeiten die gehörigen Vorkehrungen zu treffen, damit dieſer Gedanke 
nicht erſt Wurzel faſſe. — Ich halte es für eine unnennbare Ungerechtigkeit, daß 
die eingeborenen Polen in ſolchen Gegenden ihr Vaterland einbüßen ſollen, weil 
Deutſche Einwanderer ſich dort niedergelaſſen und Polniſches Brod geſucht uud 
gefunden haben. — Wenn es ihnen unter den Polen nicht mehr gefällt, mögen ſie 
doch in Ruhe und Frieden wieden nach Deutſchland zurückgehen, nicht aber hier 
im Lande den Saamen der Zwietracht ausſäen, während fie doch mit der größten 
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Brüderlichfeit behandelt werden!! 

Die Thatſachen, welche der ungenannte Verfaſſer dieſes Schreibens ſelbſt aus 
führt, beſtätigen nur, was freilich längſt feſtſteht, daß weite Strecken dieſes Landes 
jetzt entſchieden Deutſch find. Die Zahl der Deutſchen beträgt Hunderttauſende, 
und wenn es hie und da auch unter ihnen niedrige Seelen giebt, wie überall 
auf Gottes weiter Erde, ſo ſind doch wahrlich im Großen und Ganzen dieſe Dent⸗ 
ſchen nicht, wie jetzt mancher Pole in allerdings verzeihlichem Irrthume wähnt, 
von anderer Race, als jene Deutſchen, die vom Neckar, Rhein und Main dem 
lebendigen Auſſchwunge der Polniſchen Nation zujauchzen. Auch hier wie ander⸗ 
wärts brandmarkt das beſſere Bewußtſein jene Gewaltakte, die in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts von Deutſchen Fürſten und Völkern in beklagens⸗ 
werther Verblendung an einer ſelbſtſtändigen geſchichtlich großen Nation leider 
verübt worden ſind. Auch hier wie anderwärts iſt es der Wunſch jedes edlen 
nubefangenen Deutſchen Gemüthes, daß gerade dieſe Tage der Welt, in denen 
wir leben, fie, die fo gewaltſam-großartig rings um uns her zerſtören und auf⸗ 
bauen, die allerorten das Murechte, Unwahre fühnen, tilgen, auch dazu vom hoͤch⸗ 
ſten Gotte beſtimmt ſein möchten, der Polniſchen Nation für vieljährige Unbill 
einen reichen Erſatz zu gewähren. War es nicht in dieſem Sinne, daß fo viele 
aufrichtige Deutſche, die zum Theil nicht ein Polniſches Wort verſtehen, die zweis 
farbige Kokarde neben der dreifarbige befestigten? Mit gerechtem Unwillen ber 
nachten wir, wicht dieſe, die mit doppelter Kokarde, wol aber diejenigen, die wit 
doppeltem Geſichte, mit doppelter Zunge unter uns umhergehen, die ſich nicht ent⸗ 
blöden, vor dem Polen Polniſch, vor dem Deutſchen Deutſch ihre Rede in chamä⸗ 
leontiſchem Farbenwechſel ſchillern zu laſſen. Die Deutſchen Poſener — ich wie⸗ 
derhele es — zumal diejenigen, die in dieſem Lande geboren und aufgewachſen 
ſind, betrachten den Polen mit dem Auge des Freundes. Freundſchaft erheiſcht 
vor Allem Wahrheit. Weshalb denn den Kampf um die Wahrheit, um das Recht 
ſcheuen, der — ſo weit wenigſtens als er von uns ausgeht — nur ein ruhiger 
Vertheidigungskampf mit der unabänderlichen Loſung: Gerechtigkeit! und dem 
geraden ehrlichen Worte als einziger Schutzwaffe ſein und bleiben wird. 

Jenen Herrn Gutsbeſiter im Kreiſe Meſeritz will es befremden, daß die Be⸗ 
wohner ſeines eigenen ſo wie anderer entſchieden Deniſcher Kreiſe ihre Deuiſche 
Geſiunung entschieden darlegen und den Anſchluß ihrer Wohnſtätten an Deutſch⸗ 
land energiſch verlangen. Sie haben zu einem ſolchen Verlangen eine unbeſtreit⸗ 
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bare Berechtigung. Die Geſchichte, fie ift nicht Stillſtand, fie iſt ewige Bewegung, 
ewiger Fluß, ewige Eutwicklung der Menſchheitsperhältuiſſe; fie bannt dieſe oder 
jene Volksthümlichkeit nicht unverrückbar in dieſelben Gränzlinien, innerhalb deren 
fie vor Jahrhunderten, oder ſelbſt vor Jahrzehnden noch ausſchließlich gewaltet hat. 
Die Scholle, die den Menſchen nährt, ſie iſt überall Gottes, aber nicht iſt ſie als 
ſolche Poluiſch oder Deutſch, Deutſch oder Däniſch u. f. w. Einzig die deutlich aus⸗ 
geprägte Volksthümlichkeit, einzig das gemeinſame Band der lebendigen Sprache 
kann mit Fug dem ſtarren Erdreich dieſen oder jenen Völkernamen leihen. 

Wenn endlich der Verfaſſer jenes Briefes in ſeiner Nachſchrift die Meinung 
zu hegen ſcheint, als ließen ſich die Bevölkerungs- und ſonſtige Verhältniſſen des 
Ruſſiſchen Königreichs Polen mit denen des Großherzogthums Poſen ſo ziemlich 
identificiren, ſo irrt er doch in der That kaum weniger auffallend, — das wird 
jeder wahrheitliebende Pole zugeben — als irgend Jemand, der aus geographi⸗ 
ſcher Unkenntuiß Oſt⸗ und Weſtindien mit einander verwechſelte. Dort im eigent⸗ 
lichen Weichſellande giebt es unſeres Wiſſens nicht weite Landſtriche, in denen 
Deutſche Sprache und Sitte ſich volles Bürgers und Bodenrecht erworben hätte; 
nicht einmal auf Ruſſiſche Sprache und — darf man ſagen Sitte? — wird das 
Anwendung finden. Erinnern müſſen wir hingegen, daß, wo immer in Deutſchen 
Landen die herben Looſe der geknechteten Polonia beweint- worden find, man die 
eigentlichen Träger jenes äußerſten Druckes, gegen den das Bewußtſein der Men⸗ 
ſchenwürde ſich in heiligem Zorne empört, allemal ſuchte, wo allein fie zu ſuchen 
waren und annoch zu ſuchen ſind, das heißt — nicht im Großherzogthume Poſen. 

Darum Klarheit der Begriffe und Gerechtigkeit! H. 

Berlin. — Wie ſehr ſich auch einzelne Provinzen dagegen ſträuben mö⸗ 
gen, die Geſetze, nach denen ſich der neue Geiſt der Zeit in die ihm adäquaten 
Formen umzuſetzen ſtrebt, als bindend für ſie anzuerkennen, noch iſt der Staats⸗ 
organismus, der auf der Nationatität baſirt, nicht zerſtört, und ſo lange dies 
nicht der Fall iſt, wird Berlin Norm gebend bleiben müſſen. Noch iſt Berlin der 
Puls, an dem wir die Geſchicke Preußens herausfühlen müſſen. Doch darf man 
ihn weder mit roher Banernfanjt packen, noch jüngferlich mit Glacéehandſchuhen 
betaſten; wenn wir ihn vorſichtig, aber dreiſt zu fühlen verſtehen, ſo werden wir 
eikennen, daß das Fieber, das uns gegenwärtig rüttelt, nichts mit dem Gerebrals 
ſyſteme zu ſchaffen hat; nicht das Hirn, ſondern der Magen iſt afſieirt; die Bes 
wegung iſt nicht politiſch, fie iſt ſocial. Daran kann Niemand mehr zweifeln, der 
unſere zahlreichen Volksverſammlungen befucht: „Verbeſſerung unſerer Lage, aus 
genblickliche Lohnerhöhung“, ſo ſchallt es aus allen Ecken und Enden. Wenn 
auch die Maſſe dabei nur einem thieriſchen Juſtinkt folgt, fo giebt es doch Leute 
unter derſelben, bei denen dieſes Verlangen mehr iſt, als Inſtinkt. „Wir glau⸗ 
ben nicht — ſagen ſie — daß unſere Lage dadurch auf die Länge gebeſſert wer⸗ 
den wird, dieſe Hülfe dauert höͤchſtens einige Wochen, dann ſind unſere Arbeit⸗ 
geber ruinirt, das wiſſen wir wohl, indeſſen, was thut's, dann müſſen wir wei⸗ 
ter ſehen, welchen Weg wir einzuſchlagen haben, das Geld iſt ja nicht nöthig 
zum Leben!“ Ed handelt ſich alſo nicht mehr um Reformen innerhalb des Geld⸗ 
ſtaates, ſondern, man will die ganze bisherige Baſis der Geſellſchaſt über den 
Haufen werfen. Die Unglüdjeligen, die Verqusjgeten! Sie führen uns unauf⸗ 
haltſam einem Abgrunde zu, und der bloße Jap endel genügt, um Viele hinab 
zu ſtürzen. 8 

Berlin, den 4. April. Der als außerordentl. engl. Geſandte hier anwe⸗ 
eſend Sir Stratford Canning hat Depeſchen erhalten, welche die Aufrechthaltung 
der friedlichen Verhältuiſſe in Europa, wenigſtens von Seiten Englands, außer 
Zweifel ſtellen. Rußland ſoll damit ganz einverſtanden und gar nicht Willens ſein, 
feindſelig irgendwo einzuſchreiten, ſo lange ſein Gebiet, wie bisher, unverletzt bleibt. 
Deshalb befindet ſich auch der Ruſſiſche Geſandte Herr Meyendorff, welcher wäh⸗ 
rend der Revolution Berlin verlaſſen, wieder unter uns. ; 

In einer der letzten Sitzungen der 5. Abtheilung des Criminalgerichts wurde 
entſchieden, daß der Verluſt der Preußiſchen auch den der Deutſchen Kokarde von 
ſelbſt zur Folge habe. 

Die für die Stadt Berlin einſtweilen auf ein Jahr vorgeſchlagene Ein kom⸗ 
menſtener mit Selbſtſchätzung iſt von den Staatsbehörden bereits geneh⸗ 
migt, und es werden demnächſt die nöthigen Ausſchreibungen erfolgen. 

Das Gerücht von dem Eintritt der Präſidenten v. Rönne und Scheller in das 
Miniſterium beſtätigt ſich, wie man hört, zu allgemeiner Freude, da beide Männer 
ſich eines ausgedehnten Vertrauens rühmen dürfen. 11 

Der „Halliſche Courier“ enthält einen Auftuf, woraus wir folgende Stellen 
entnehmen: Deutſche Brüder! Ihr wißt, daß der, in Folge einer Revolution in 
Kopenhagen gefaßte Eutſchluß der Dänen, die ſouverainen Herzogthümer Schles⸗ 
wig⸗Holſtein zu erobern, bereits zur That geworden iſt. Gegen ſolche Anmaßung 
mußte ſich eine proviſoriſche Regierung bilden. An ihrer Spitze ſtehen Beſeler 
und der Prinz Friedrich zu Schleswig Holftein« Sonderburg » Auguftenburg, der 
Bruder des Herzogs von Auguſtenburg, der frühere Statthalter der Herzogthümer. 
Das Militär, alle Behörden, alle Inſaſſen der Herzogthümer haben ſofort die pro⸗ 
viſoriſoriſche Regierung anerkannt. Unſers Königs Garden find bereits auf dem 
Wege nach der nordalbingiſchen Halbinſel, das zehnte Bundes⸗Armececorps wird 
in dieſem Augenblicke die Elbe ſchon überſchritten haben, die Daunen zurückzuweiſen. 
Deutſche durch alle Gauen des einigen Vaterlandes, inſonderheit Ihr, meine Hal⸗ 
liſchen Mitbürger! Ihr habt gelobt mit Gut und Blut für die Morten unſeres 
theuern Deutſchen Vaterlandes einzuſtehen. Anf denn, die Zeit zum Handeln iſt 
da, wer möchte noch unpatriotiſch die Hande in der Schoß legen! Ich erhalte 
ſo eben ein Schreiben der proviſoriſchen Reaierang in Rendsburg. Man hat vor⸗ 


läuſig Mannschaft genug, auch die „orpigfien Kriegsbedürfniſſe; für ſchleunigſte 
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Armirung der Oſtſeeküſte werden unfere Regierungen ſorgen. Allein gegen hun⸗ 
dert, bei dem Schleswig- Holſteiniſchen Armeecorps angeftellt geweſene Dänifche 
Offiziere haben, wie natürlich, ihre Stellen niedergelegt. Die proviſoriſche Re— 
gierung wünſcht deshalb, daß zur Ergänzung der vacanten Stellen geübte Offiziere 
aus Dentfchland ſich ſchleunigſt in Rendsburg oder ſonſt im Hauptquartier oder 
bei den reſpeetiven Truppen⸗Abtheilungen einfinden möchten; fie werden mit offenen 
Armen empfangen werden. 

Breslau, den 5. April. Kaum iſt der Kampf wegen der Einberufung des 
Landtags beendet, kaum iſt es gelungen, den Unwillen und das Mißbehagen eines 
großen Theiles der Preußiſchen Bevölkerung zu beſchwichtigen, da bringt uns ſchon 
die Preuß. Ztg. ein neues unwillkommenes Geſchenk. Der Landtag ſoll die Vertreter 
in die National⸗Verſammlung Deutſchlands wählen. Die National-Verſammlung 
iſt die höchſte Deutſche Behörde und dieſe ſoll gewählt werden von Männern, de⸗ 
ren eigene Berechtigung ſo vielſeitig negirt wird? Eine Verſammlung, die nicht 
aus der Wahl des Volkes, nicht einmal nach dem beſchränkteſten Wahlmodus, herz 
vorgegangen iſt, die ſoll in eine conſtitutionelle Kammer der Abgeordneten ſenden? 
Wenn die Regierung ſich auf mehrere andere Deutſche Staaten bezieht, ſo hat ſie 
den Umſtand überſehen, daß die übrigen Deutſchen Staaten, welche Ständekam— 
mern haben, ſchon früher eine conftitutionelle Verfafjung gehabt und die Stände— 
mitglieder ſich ſelbſt gewählt, während wir bis jetzt noch gar keine Verfaſſung ges 
habt haben. Preußen wird es nicht zugeben, daß die Wahlberechtigung, die man 
heute grade immer weiter auszudehnen ſucht, auf eine ſo kleine und noch dazu nicht 
allſeitig willkommene Verſammlung befchränft werde. Daß die gegenwärtige Preuß. 
Herren⸗Curie ins Deutfche Oberhaus wählen ſoll, findet gewiß fo allgemeine 
Mißbilligung, daß wir erſt kein Wort darüber verlieren wollen. 

Wichtiger ſcheint uns überhaupt die Frage, ob denn ferner noch ein Preußi— 
ſches Oberhaus beſtehen ſoll, oder ob wir uns nicht beſſer von vorn herein gegen 
das Zweikammerſyſtem verwahren ſollen? Die Kab. Ordre verſpricht uus mit ziem— 
lich deutlichen und unzweidentigen Worten ein Preußiſches Oberhaus. Der König 
hat uns eine Verfaſſung auf den „breiteſten Grundlagen“ verſprochen, das Ein⸗ 
kammerſyſtem aber giebt uns mehr Garautie, als zwei Kammern. Wir ſind feſt 
überzeugt, daß die Regierung das Eine zurücknehmen, das Andere nicht realiſiren 
wird; aber durch ſolche Schritte verliert ſie das Vertrauen des Volkes und ihre 
Autorität, deren fie bedarf, wenn ihr Wirken ein ſegensreiches werden fol. 

Frankfurt a. d. O., den 6. April. Die hieſige Stadtverordneten-Ver— 
ſammlung hat in ihrer heutigen Sitzung, Nachmittags 4 Uhr, fait einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen, in einer Adreſſe an den Miniſter des Innern auszuſprechen, daß der 
Ober⸗Präſident v. Meding wegen ſeines ganzen amtlichen Lebens und in Bezug 
auf ſeine denkwürdige Rede vom 2. d. M. nicht das Vertrauen der Stadt Frank⸗ 
furt genieße, welche daher feine Entlaſſung wünſche. Bei der Diskuſſion bemerkte 
mit Recht Einer der Stadtverordneten, daß die meiſten Mitglieder des hieſigen 
großen Regierungs-Kollegiums ſich gleichfalls lebendig für die Entfernung des x. 
v. Meding intereſſirten. (Berl. 3.9.) 


Anslan d. 


Deut ſchland. 

Mannheim, den 7. April. Auf der geſtrigen hieſigen Militairparade 
wurde als Tagesbefehl verkündet, daß jeder Soldat, ohne allen Unterſchied 
des Ranges, von ſeinen Vorgeſetzten mündlich und ſchriftlich nicht mehr mit „Du“ 
oder „Er“, ſondern mit „Sie“ angeredet werden ſoll. 

Frankfurt a. M., den 8. April. Hier hat ſich ein Poleneomite ge— 
bildet, welches die Unterftügung Polens, und zunäcit die den aus Fraukfurt nach 
ihrer Heimath ziehenden Polen, von welchen einzelne Züge in wenigen Tagen durch 
unſere Stadt kommen werden, bezweckt. Es iſt ſehr zu wünſchen, und, bei der 
Gleichſtimmung Dentſchlands für die Polniſche Sache mit Sicherheit zu hoffen, 
daß ſich ahnliche Vereine überall in Deutſchland, namentlich in den Nacbarftädten 
Frankfurts, welche die heimkehrenden Polen auf ihrem Durchzug zu berühren haben 
wie Heidelberg, Mannheim, Mainz, Darmſtadt, Hanau zc bilden werden. 

Der Bundestag hat über die Schleswig Holſteinſche Angelegenheit nachftehen- 
den Beſchluß gefaßt: 1) Die Bundes⸗Verſammlung erklärt in Gemäßheit des 
Art. 38 der Schlußakte, daß Gefahr eines Angriffs für das Deutſche Bundesland 
Holſtein vorhanden iſt, und ſpricht ihre volle Anerkennung für die in föderalem 
und nationalem Sinne von Preußen und den Staaten des 10. Bundes Armee— 
Korps zum Schutz der Bundesgrenze in Holſtein getroffenen Einleitungen aus; 
2) die Bundes⸗Verſammlung, um eine einheitliche Leitung in die zu jenem Zwecke 
etwa noch ferner nothwendigen militairiſchen Maßregeln zu bringen, erſucht Preu⸗ 
hen, ſich mit den Staaten des 10. Armee-Korps hierüber in Einvernehmen zu 
ſetzen; 3) die Bundes⸗Verſammlung iſt bereit, behufs Verhütung von Blutver— 
gießen und zum Zweck der Herbeiführung einer gütlichen Einigung die Vermitte⸗ 
lung zu übernehmen, und erſucht Preußen, das Vermittelungsgeſchäft Namens 
des Deutſchen Bundes auf der Baſis der unverkürzten Rechte Hol: 
ſteins, namentlich auf dem der ſtaats rechtlichen Verbindung mit 
Schleswig, zu führen. . 

Als ſelbſtverſtanden wird dabei vom Bunde vorausgeſetzt, daß die Feind— 
ſeligteiten ſofort eingeſtellt werden und der Status quo ante 
wieder hergeſtelrt werde. 

Oensereichiſche Staaten. 
Wien, den 7. April. Die Aruppenfendungen an den Jſonzo dauern fort, 
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Geſtern iſt wieder eine große Abtheilung Pioniere mit Brücken dahin abgegangen, 
und binnen einigen Tagen wird eine weitere Abtheilung dahin geſendet. Auch von 
Wiener-Neuſtadt hat ſich eine Raketen-Vatterie dorthin gewendet. Die Infanterie⸗ 
Regimenter Hrabowski und Nugent ſtehen fortwährend in Bereitſchaft. Die 
Truppen rufen eiligſt ihre Beurlaubten ein, und nur hinſichtlich der Rekrutirung 
ſcheinen noch keine Auſtalten getroffen zu fein. Das Hülſs-Corps von Iſonzo, 
welches durch die Truppenſendungen aus Ungarn, Oeſterreich, Steyermark und Ile 
lyrien bereits eine Staͤrke von 30,000 Mann erreicht hat und dem 8 Batterien 
beigegeben ſind, ſoll den 12. d. M. ihre Operationen von Venedig ans 
begiunen, und wird ſich dann mit dem Armee-Corps des Marſchalls Radetzki 
vereinigen, um in das Inuere der Lombardei vorzudringen. Man hofft, daß binnen 
4—5 Wochen das ganze Königreich wieder in die Hände der Oeſterreicher kommen 
werde. Es iſt die Frage aufgeworfen worden, ob das Huſaren⸗Regiment „König 
von Sardinien“ dieſen Namen auch fernerhin beibehalten könne. Da dieſes Res 
giment in Italien liegt, To dürfte es ſich vielleicht treffen, daß daſſelbe gegen die 
Sardiniſchen Truppen den erſten Angriff zu machen hatte. — In der Nacht vom 
5. auf den 6. d. M. wurden hier zwei Katzenmuſiken von den Studirenden auf⸗ 
geführt; die eine galt dem Erzbiſchof Milde und die andere den Liguorianern. 
Erſterer weigerte ſich, den von hier abgezogenen Freiſchaaren den Segen zu er— 
theilen und ihre Fahnen zu weihen, und bei dieſer Gelegenheit gedachte man auch 
der äußerſt unbeliebten Letzteren. Dieſe haben geſtern in aller Eile Wien verlaſſen 
müſſen. Einige flüchteten ſich in die zunächſt ſtehenden Häuſer, wo ſie ſich als 
Frauenzimmer verkleidet haben ſollen; andere fuhren auf ſogenannten Zeiſelwagen, 
nicht eben von Ehrenbezeugungen begleitet, zu allen Thoren hinaus. Ein großer 
Theil von ihnen wollte ſich in Weinhaus nächſt Wien, wo ſie ein Haus beſitzen, 
niederlaſſen; jedoch wurden ſie auch von da vertrieben. Bevor ſie abzogen, räumten 
ſie fämmtlichen äußerſt beträchtlichen Kirchenſchmuck zuſammen, und begingen ſo zu 
jagen noch zu guterletzt einen Kirchenraub. Einen großen Theil davon ſoll man 
ihnen wieder abgenommen haben. — Auch aus Tyrol iſt eine Deputation 
hier angekommen, welche dem Kaiſer das Verſprechen gemacht haben, 12,000 


Scharfſchützen zur Verfügung zu ſtellen. — Dem Vernehmen nach wird der Uns. 


gariſche Landtag zu Preßburg am 10. d. M. vom Kaiſer ſelbſt geſchloſſen werden. 

Die Deputation der Polen mit dem Fürſten Georg Lubomierski, Sans 
gusto und Jablonski hielt am 3. d M. Mittags unter dem freudigen Zu⸗ 
rufe der Wiener Bevölkerung ihren Einzug in die Hofburg und überreichte dem 
Kaiſer ihre Adreſſe. i 

Aus Galizien, den 5. April. — Gegen Ende des vorigen Monats hat 
der Givil- Gouverneur des ehemaligen Krakauer Gebiets, Graf Deym, die Stadt 
Krakau verlaſſen. Schon damals ſprach man mit Bedauern, daß er nicht zu⸗ 
rückkehren werde. Jetzt geht uns die ſichere Nachricht zu, daß er gänzlich aus 
dem Staatsdienſte ausgeſchrieben ſei. Zur Zeit ſteht an der Spitze der Civil⸗ 
Verwaltung der Kreishauptmann, Baron von Kriegk, der erſt ſeit kurzem in 
Krakau weilt und der Bevölkerung wenig bekannt iſt. Derſelbe hat ſich bewogen 
gefunden, einem in neueſter Zeit in Krakau zuſammengetretenen polniſchen Co⸗ 
mité, politiſcher Tendenz, als mit den beſtehenden Geſetzen unvereinbar, die Auf⸗ 
löſung anzubefehlen. Dies hat natürlich bei der Bevölkerung Mißſtimmmung er⸗ 
zeugt, und Seitens der Polen iſt eine Verſammlung behufs Berathung der zu 
thuenden Schritte in den Räumen der Univerſität veranftaltet worden; die Folgen 
davon konnen leicht unruhige Auftritte fein, und wie dieſe auch ausfallen mögen, 
ſtets iſt von ihnen für die polniſche Sache alles zu fürchten, weil ſelbſt im Falle 
des Gelingens der Einmarſch Ruſſiſcher Truppen um fo wahrſcheinlicher iſt, als 
unbegreiflicher Weiſe in Krakau für das Czarenreich Sympathien nicht fehlen. 
Als unzweifelhaft kann betrachtet werden, daß in Galizien und dem Krakauer 
Gebiete Alles zu einer nationalen Erhebung theils ſchon vorbereitet iſt, theils noch 
vorbereitet wird. Doch, heißt es, ſoll mit der Erhebung ſelbſt nicht eher vorges 
gangen werden, als bis dieſelbe in Ruſſiſch-Polen erfolgt ſein wird. Trotz der 
großen daſelbſt zuſammengehäuften Militair-Kräfte und des ſorgfältigſten Ueber⸗ 
wachungs⸗Syſtems ſoll auch dort die nationale Erhebung organiſirt worden ſein. 

Briefen aus Mailand vom 31. März zufolge ſoll Radetzky mit ſei⸗ 
nem immer mehr zuſammenſchmelzenden Heere im vollen Rüde 
zug über Soncino hinaus ſein. Sollte es noch zum Schlagen kommen 
fo erwartete man das Treffen zwiſchen Brescia, Mantua und Verona, d. h. 
zwiſchen dem Oglio, Mincio und Abba. (A. 3.) 

Trieſt, den 2. April. (Wien. Ztg.) Einem Briefe vom 28ſten v. M. aus 
Verona zufolge ſteht Feldmarſchall Radetzky noch immer in beinahe ungeſchwächter 
Kraft vor Mailand, wo piemonteſiſche Truppen (Freiſchaaren ?) eingerückt fein 
ſollen. Unſere Linien am Iſonzo find noch nicht überſchritten, außer in der Rich⸗ 
tung gegen Palmanuova- 

Ein eigenthümlicher Vorſchlag über die Stellung Trieſt's macht in einem 
Flugblatte die Runde. Er beabſichtigt nichtöweniger als: 1) Abtrennung Trieſt's 
vom Oeſterreichiſchen Kaiſerſtaate; 2) Bildung eines neutralen Gebietes, Sotto 
il dinastico patronato dell' Augusta Casa d' Austria. Nicht ohne Geſchick wird 
dargeſtellt, daß nach dem Verluſte von Venedig, des Arſenals u. ſ. w. Oeſterreich 
nicht in der Lage wäre, Trieſt, wenn es einverleibt bliebe, gegen feindliche An⸗ 
griffe zu ſchützen, und daß Trieſt der Oeſterreichiſchen Monarchie nur dann von 
Nutzen ſein würde, wenn die neutrale Stellung es vor den Wechjelfällen eines 
gegen Oeſterreich erklärten Krieges unabhängig machte. 

Das geſtern Abend um 36 Stunden päter als gewöhnlich von Venedig au⸗ 
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gekommene Dampfboot brachte die Erklärung der Venetianiſchen Reglerung, daß 
Lloydſche Dampfböte fernerhin im dortigen Gebiete nicht mehr landen dürfen, 
„weil fie wegen des mit der Oeſterreichiſchen Regierung beſtehenden Dienſtvertra— 
ges als Regierungsſchiffe anzuſehen find.“ 

Die letzten Nachrichten bringen, daß Chioggia — bei 40,000 Einwohnern 
— die Republik nicht anerkannt, ſondern ſich ſelbſtſtändig als ſolche erklärt hat. 

Frankreich. 

Paris, den 5. April. Die „Aſſemblée Nationale“ berichtet, daß am 31. 
Moͤrz eruſtliche Unruhen zu St. Omer Statt fanden. Man ſollte am anderen 
Tage die Statue des Herzogs von Orleans, welche dort auf einem löffentlichen 
Platze aufgeſtellt iſt, wegnehmen und ins Muſeum bringen. Dem widerſetzte ſich 
tin Volkshaufen, der hauptſächlich aus Arbeitern und Weibern beſtand, unter dem 
Geſchrei: Nieder mit Ludwig Philipp, es lebe der Herzog von Orleans! Die 
Behörden, die Nationalgarden, die Spritzenleute vermochten nicht die Ordnung 
berzuftellen, und ſelbſt vor dem Haufe des Platzeommandauten entſtanden lärmende 
Manifeſtationen. Erſt gegen Mitternacht wurde die Ruhe wieder hergeſtellt. 
Man erwartet nun die Befehle des Specialcommiſſarius für das Departement. 
— Der „Moniteur du Soir“ kündigt nun mit Beſtimmtheit an, General Cavai« 
gnac habe das Kriegsminiſterium abgelehnt. Es heißt nun, Hr. Arago werde 
von dem Marine» zum Kriegsdepartement übergehen, wo ihm ein Oberoffizier 
als Generalſecretär zur Seite geſtellt werden würde. 

Mehemed Ali, deſſen Geſundheit wieder hergeſtellt iſt, wird mit ſeinem Sohne 
Ibrahim von Neapel nach Aegypten zurückkehren, und uns dießmal nicht beſuchen. 

Der „Courrier von Lyon“ ſagt, Savoyen wolle diejenigen feiner Eingebore⸗ 
nen, die jetzt von hieraus wieder einwanderten, ebenſowenig aufnehmen, als die 
Republik, welche fie zu bringen gebächten., 

Die proviſoriſche Regierung ſoll erſt jetzt eine telegraphiſche Depeſche erhal- 
ten haben, welche ihr meldet, daß der Herzog und die Herzogin von Moutpenſier 
am 2. b. zu St. Sebaſtian angekommen. 

Der heutige „Moniteur“ publizirt folgendes von geſtern datirte Dekret: Die 
proviſoriſche Regierung beſchließt auf den Antrag des Miniſters der öffentlichen 
Arbeiten. Artikel 1. Die Eiſenbahn von Paris nach Orleans und die Gens 
tralbahn ſind unter Sequeſtration geſtellt, ſie ſollen unter Leitung des Miniſters 
der öffentlichen Arbeiten verwaltet und in ihrem Betriebe fortgeführt werden. Ars 
titel 2. Der Bürger Savage, Vergwerks Ingenieur, wird hiermit zum Vers 
walter dieſer beiden Linien ernannt. Er wird feine Befugniſſe unter Aufficht der 
Burger Didion, Diviſtous-⸗Inſpektors der Brücken und Chauſſeen, und Bineau, 
Ober⸗Bergwerks⸗Jngenieurs, ausüben. Artikel. 3. Von dieſem Tage an ſol⸗ 
len alle direkten und indirekten Erträgniſſe beider Linien, ohne Rückſicht auf alle 
Einwendungen oder Beſchlagnahme-Erkenntniſſe, für die Bedürfniſſe der Unter 
nehmung erhoben und verwendet werden.“ : 

Am 29. und 30. März wurden zu Valenciennes alle Belgiſchen Arbeiter von 
ihren Franzöſiſchen Kameraden mit Gewalt vertrieben, gleichviel ob ſie Familien 
hatten oder nicht. Bei dem Verſuche, die Belgiſchen Kellner eines Gaſthofes zu ver⸗ 
jagen, ſchritten die Behörden ein, und der Rädelsführer ward verhaftet, mußte aber 
auf Andringen des Volkes freigegeben werden. Bis ſpät Abends ſchrie man in den 
Straßen: Nieder mit den Belgiern! 

Auch zu Lillebonne im unteren Seine-Departement haben Ruheſtörungen ſtatt⸗ 
gefunden. Eine Zuſammenrottung wollte mit Gewalt die Befreiung einiger vers 
hafteten Meuterer erwirken Man ſchleuderte Steine auf die National⸗Garde und 
die Truppen, welche Feuer geben mußten. Sechs Leute wurden getödtet, vier ver⸗ 
wundet und dann die Ruhe hergeſtellt. 

In den elyſäiſchen Feldern ſammelten ſich vorgeſtern ein paar Hundert Weis 
ber, au welche ein junger Mann mit gezogenem Säbel die ärgſten Schmaͤhreden 
gegen Lamartine und ſeine Gattin richtete. Er wurde ſofort verhaftet und durch 
ſechs Mann der mobilen National-Garde abgeführt; man fand zwei geladene Pi⸗ 
ſtolen bei ihm. Die Weiber liefen hierauf aus einander. 

Ein Zimmerarbeiter Namens Velu hat ein Schreiben an den Courrier 
frangais gerichtet, worin er die Doktrinen Louis Blanes verwirft und zu 
folgendem Schluſſe kömmt: „Sein Prinzip iſt ſchlecht, 1) weil es das Indivi⸗ 
duum der Maſſe opfert; 2) weil es dahin trachtet, die Intelligenz zu hemmen und 
alſo den Fortſchritt zu verringern, den wir fo ſehr bedürfen, um gegen das Aus» 
land anzukämpfen und mit möglichft geringen Unkoſten nach den tiberfeeifchen Län- 
dern den Ueberfluß unſerer Manufakte auszuführen; 3) weil es zur Trägheit ſtim⸗ 
men wird, trotz des Aushängeſchildes, das Herr Vlane vorſchlägt, denn der Sporn 
des Bedüͤrfniſſes ſchützt hier nicht vor der Traͤgheit.“ 

Straßburg, den 5. April. (Basl. 3.) Das erſte Polendetachement wird 
nächſten Donnerſtag oder Freitag hier erwartet. Man ſammelt bereits Unter 
ſtützungen für dieſe Ueberbleibſel der Polniſchen Emigration. Was die Deutſchen 
Freiſchaaren betrifft, fo werden fich die Anführer der Expedition ſchon am 7. April, 
d. h. mehrere Tage vor der Ankunft der erſten Kolonne in Straßburg einfinden. 
Man hofft hier, wie es ſcheint, daß die Badiſche Regierung den entſchiedenen Korps 
der Deutſchen Legion, gleich den aus Frankreich kommenden Deutſchen Arbeitern, 
unentgeldliche Nahrung und Weiterbeförderung bewilligen werde. 

Spanien. 

Madrid, den 29. März. Die Ruhe iſt nicht mehr geſtört worden. Die 

Generale von Halen, Nogucras und Ruiz haben Befehl erhalten, Madrid zu 


verlaſſen. Das Kriegsgericht hat zwei der verhafteten Meuterer zum Tode ver 
urtheilt, die Königin aber hat ihnen das Leben geſcheukt. Die Geſandten von 
Frankreich und England ſollen ſich kräftig für ſie verwendet haben. Eine Maſſe 
von Waffen, Patronen se. find in den Häuſern weggenommen worden. 

Als vorgeſtern Abend gegen neun Uhr ein Haufen von etwa zweihundert Be⸗ 
waffneten in der Straße Toledo gegen die Plaza Mayor vordrang, hieb der Mi⸗ 
niſter⸗Präſident, General Narvaez, an der Spitze von drei Schwadronen Küraſ⸗ 
fieren in eigener Perſon auf die Rebellen ein. Bei dieſer Gelegenheit fiel ein neben 
ihm reitender Offizier, Namens Madera, vom Pferde und wurde ſehr übel zu⸗ 
gerichtet, indem die drei Schwadronen über ihn wegritten. An einem anderen Orte 
wurde der Brigadier Roſales, der ſeine Uniform nicht angelegt hatte, von einem 
Soldaten durch den Schenkel geſchoſſen. 

Nicht bloß im Theater del Prinzipe, ſondern auch in zwei daran ſtoßenden 
Häuſern hatten ſich etwa 150, zum Theil den höheren Ständen angehörende 
Perſonen befeſtigt. Mit der größten Todesverachtung traten ſie auf die Balkons 
und feuerten, die Cigarre im Munde, auf ein Bataillon, an deſſen Spitze der jün⸗ 
gere General Concha ſich befand. Acht Soldaten wurden dort getödtet, und als 
die Truppen endlich in das Innere des Theaters eingedrungen waren, entſpann ſich 
in den Logen und auf der Bühne ein verzweifelter Kampf. Etwa 150 Rebellen 
geriethen dort in Gefangenſchaft. 

Man berechnet die Anzahl ſaͤmmtlicher Rebellen auf 2000 Mann. Einige der 
Getöbteten trugen Uniformen der National⸗Miliz. Da zwiſchen 6 und 7 Uhr dit 
Spaziergänger haufenweiſe aus dem Prado in die Straßen eilten, um ihre Woh⸗ 
nungen zu erreichen, die Truppen aber von der einen, die Aufrührer von der au“ 
deren Seite feuerten, ſo wurden viele unſchuldige Perſonen, auch Frauen und Kin⸗ 
der, theils getödtet, theils verwundet. Außer dem Engländer, der an meiner Seite 
erſchoſſen wurde, verlor noch einer ſeiner Landsleute, der ſich hier angekauft hat, 
das Leben. Eine Schildwache legte unter dem Ausrufe: Quin vive (wer ba)? 
auf ihn an und gab Feuer, da der mit Stottern behaftete Engländer nicht augen⸗ 
blicklich zu antworten vermochte. Er iſt geſtern geſtorben. Seine Kleidung war an⸗ 
gebraunt; in ſolcher Nähe feuerte der Soldat. 

Geſtern früh befanden ſich 1 15 verwundete Civil-Perſouen im allgemeinen 
Hospital. Noch mehr wurden in Privathäuſern untergebracht. 

Geſtern Nachmittag wurde jedem Soldaten eine Flaſche Wein und ein Fuͤnf⸗ 
frankenflück verabfolgt. Die Heiterkeit der Truppen gab ſich in lauten, dem darauf 
geprägten Bildniſſe des entthronten Ludwig Philipp dargebrachten Ausrufungen 
zu erkennen. 

Nachſchrift. Dieſen Morgen wurden Herr Mendizabal und Herr 
Eſcoſura, der neben Herrn Salamanca Miniſter des Innern war, in ihren 
Wohnungen verhaftet. Herr Salamanea hatte Zeit, zu entfliehen, als man zu 
ſeiner Verhaftung ſchreiten wollte. 

Es heißt, es wären dieſen Morgen zwanzig Gefangene erſchoſſen worden. 


Großbritannien und Irland. 


London, den 4. April. Die Gräfin von Neuilly machte geſtern Ihrer 
Majeftät der Königin einen Privatbeſuch. — Lord John Ruſſell machte geſtern dem 
Prinzen von Preußen in dem Preußiſchen Geſandtſchafts-Hotel feine Aufwartung. 

Die Flotte Sir Charles Napier's lag am 30ſten v. M. noch im Hafen von 
Cork; ſie war am Tage zuvor durch das Linienſchiff „Prince Regent“ verſtaͤrkt 
worden. Von Befehlen zum Auslaufen, die ihr gegeben werden ſollten, erfährt 
man nickts. Auch iſt es nicht unwahrſcheinlich, daß der bedenkliche Zuſtand von 
Irland die Flotte noch eine Zeit lang an der Irländiſchen Kuͤſte zurückhalten wird. 

Am 31. März iſt die 83 Jahre alte Mutter des Herrn Guizot in Brom- 
pton geſtorben. 

Mit dem Palketſchiff „Stiddy“ find new⸗yorker Nachrichten vom 15. März 
eingegangen. Die Rarification des Mexrikaniſchen Vertrages war pr. Courier nach 
Mexiko abgegangen und wird dort wahrſcheinlich am 25. März eingetroffen fein. 
General Butler hatte mit den Mexikaniſchen Kommiſſarien in Mexiko einen Waf⸗ 
fenſtillſtand auf zwei Monate abgeſchloſſen. 
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Vermiſchte Nachrichten. 


Poſen, den 11. April. Es wäre ſehr wuͤnſchenswerth, wenn ſich in unſern 
Deutſchen Volksverſammlungen nur Männer von reifem Verſtande das Wort er⸗ 
bäten, um ihre Meinungen und Vorſchläge zum Wohle des Ganzen mitzutheilen. 
Ginge dieſer Wunſch in Erfüllung, ſo würde es ferner nicht vorkommen, daß, wie 
am geſtrigen Tage geſchehen, ein junger Mann, Herr S, ſich nicht ſcheute, einen 
Kreis von Männern, die ſich feit längerer Zeit durch ihre unermüdete patriotiſche 
Wirkſamkeit und beſonnene Umſicht den ungetheilteften Dank der Deutſchen Bes 
völterung dieſer Stadt erworben haben, in ein falſches Licht zu nellen und ihre 
Verdienſte ſchmälern zu wollen. Auch war es unſers Bedünkens ganz unnd⸗ 
thig, daß auf dieſen unedlen Angriff hin ein Mitglied des Deutfchen Comité's ein 
Vertrauensvotum von der Verſammlung verlangte; es hätte beſagtes Mitglied 
leicht den Unwillen über die unerwarteten Worte des jungen Mannes auf den Ge⸗ 
ſichtern Aller bemerken können. a; 
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Birnbaum, den 3. April. — Auch wir, die Bewohner des Birnbaumer 
Kreiſes, die wir an die Neumark und den ebenfalls faſt ausſchließlich Deutſch be⸗ 
völferten Kreis Meſeritz angrenzen, fühlen uns auf das Tieſſte verletzt und er⸗ 
ſchüttert durch die überall verbreitete Nachricht, daß auf die Anträge der Poſener 
Deputation, das geſammte Großherzogthum Poſen, ohne Rückſicht auf die in 
ihrer Majorität Deutſchen Landestheile, einer nationalen Reorganiſation unter⸗ 
worfen werden ſolle. So wie wir das Nationalgefühl der Bewohner des Groß— 
herzogthums Poſen Polniſcher Abkunft achten, und jede beſondere Beſtrebung in 
dieſem Sinne auch gern fördern zu helfen bereit find, wenn es das Intereſſe 
Deutſchlands erfordert; mit eben der Entſchiedenheit nehmen wir aber auch, als 
Männer Deutſchen Stammes, die Erhaltung unſerer Nationalität in Anſpruch 
und werden und können unter keinen Umftänden dulden, daß man fie. uns rauben 
wolle. Unſer Kreis zählt 41,000 Einwohner, unter denen nur etwa 4600 
der Polniſchen Nationalität angehören, welche meiſt zerſtreut unter uns leben; 
dieſe werden ſich jedenfalls in den Willen der Majorität eben ſo fügen müſſen, 
als es in denjenigen Gegenden der Provinz, hinſichtlich der zerfireut lebenden 
Deutſchen, unvermeidlich ſeyn wird, wo die Polniſche Vevölkerung überwiegend 
iſt. Wir proteſtiren daher öffentlich gegen jede Maßregel, welche geeignet fern 
könnte, uns die wohlerworbenen Rechte unſerer Deutſchen Nationalität zu ent 
ziehen, und hoffen von der Gerechtigkeit unſers Königs und der Sympathie des 
Deutſchen Volks, daß man die drohende Gefahr von uns abwende, da unſer 
ehrliches Deutſches Blut nur dem Wohle Preußens, dem Geſammtwohle Deutſch⸗ 
lands gewidmet ſein ſoll und wird. 


Schneidemühl, den 6. April. — Der Zuſtand des weſtlichen Grenzge⸗ 


biets des Großherzogthums, von Rawitſch bis Bromberg, verdient die ernſteſte 
Aufmerkſamkeit, Die Nachricht von der Reorganiſation der Verwaltung des 
Großherzogthums wurde hier als die bevorſtehende Einführung einer weſentlich 
Polniſchen Verwaltung angeſehen, und hat die Deutſche Bevölkerung, die ſaſt 
ausſchließlich den Grenzgürtel zwiſchen den beiden obengenannten Punkten bewohnt, 
im hoͤchſten Grade aufgeregt. Sie will, unter keiner Bedingung, etwas mit 
einer Slaviſchen Verwaltung, oder was fie, in der Sprache des Landes, die 
Polniſche Wirthſchaft nennt, gemein haben. In zahlloſen, von vielen Tauſen⸗ 
den unterzeichneten Petitionen, beſtürmt ſie die Regierung buchſtäblich wegen Ab⸗ 
trennung jenes Deutſchen Gebietsgürtels vom Großherzogthum, und Wiederver— 
einigung mit den benachbarten Deutſchen Provinzen, zu denen er, in früheren 
Zeiten, größtentheils gehörte, und mit welchen er theilweiſe noch weſentlich ad» 
miniſtrative Beziehungen hat. Dieſe Abtrennung „und zwar fo bald als möglich 
auszuſprechen, dürfte das einzige ſichere Mittel fein, hier einem Handgemeln⸗ 


werden der Germaniſchen und Slaviſchen Bevölkerung vorzubauen, deſſen Folgen 


in die Wirren der jetzigen Zeit ein neues und bedeutendes Element einer Ver 
wickelung werfen könnten. 


— 


205 Prot eſt. 

Der Königl. Kommiſſarius, Herr Gencral-Major v. Williſen iſt beaufs 
tragt, vor Recrganifation des Großherzogthums Poſen Ruhe und Ordnung 
wieder herzuſtellen; dem entgegen hat ſeit deſſen Eintreffen die Polniſche Bevöl⸗ 
kerung durch beſchleunigte und verſtärkte Rüſtungen die Beunruhigung im hohen 


Grade vermehrt, und jetzt erklärt der genannte Herr Kommiſſarius in einer Pro⸗ 
klamation vom ten d M., daß die Niederlegung der Waffen Seitens der zus 
ſammengezogenen Polniſchen Truprs nicht erfordert werde, dieſelben ſogar un⸗ 
ter ihren Polniſchen Veſchlshabern verharren dürſen, und nur eine Umformung 
ihrer bisherigen Organifation erfordert werde, wenn die Revrganifation des 
Großherzogthums begonnen werden ſolle. Dieſe Maßregel können wir keines; 
wegs als zur Wiedetherſtellung der Ordnung und Ruhe zweckdienlich anerkennen: 

Das Zuſammenbleiben der bewaffneten Polniſchen Bevölkerung iſt unnb⸗ 
thig, denn es feblt an einem Feinde, der daſſelbe geböte; es iſt ſchädlich, denn 
der Bearbeitung des Ackers, der Betreibung der Gewerbe werden dadurch die 
beſten Kräfte entzogen; es iſt gefahrdrohend, denn bewaffnete Trupps, die an 
keine militairiſche Disciplin gewöhnt find, können, zumol von ungeübten Bes 
ſehlshabern nicht in Ordnung gehalten werden. Zur Erhaltung ihrer Exiſtenz 
ſind dieſelben gezwungen, die bisherigen Erpreſſungen von den Landbtwohnern 
noch zu vermehren. Es leidet demnach keinen Zweifel, daß durch das Zuſammen⸗ 
bleiben der bewaffneten Trupps die in einigen Kreifen ſchon jetzt waltende Anar⸗ 
chie bald über das ganze Großherzogthum werde verbreitet werden und zwar, 
indem der Schein erregt wird, als ob die damit zuſammenhängenden widerrecht⸗ 
lichen und ſtrafbaren Handlungen ſanctionirt ſeien. Sonach proteſtiren wir 
hierdurch bei aller unſerer warmen Sympathie für die nationale Freiheit der Po⸗ 
len, jedoch geſtützt auf die Königl. Kabinets-Order vom 24ſten März, ganz ent⸗ 
ſchieden gegen jeden Akt der Reurganifation, bevor die Polniſche Bevölkerung 
die Waffen niedergelegt und abgeliefert hat, wodurch allein die Ruhe und Ord⸗ 
nung wieder hergeſtellt werden kann. 

Poſen, den 10. April 1848. e 
Das Deutſche National⸗Comité. 
Anfrage. 

Am Iten d. Mts. bemühte ſich der Herr General-Major von Williſen, 
durch Ausſendung mehrerer Voten eine Deputation des Deutſchen Comiteé's bei 
ſich zu ſehen und erklärte derſelben 5 Uhr Nachmittags: „er habe nunmehr die 
Verſicherung erlangt, daß die zuſammengebrachten Polniſchen Trupps die Waf— 
fen freiwillig niederlegen und abliefern würden, fo daß die den Bauern angehö— 
rigen Senſen in deren Wohnort gebracht, die übrigen Waffen abgenommen 
werden würden. — Zweifel an der Erfüllung dieſes Verſprechens wies der Herr 
General-Major entſchieden zurück: Er könne ſich nicht ferner in irgend eine 
Unterhandlung mit den Polen einlaſſen, wenn fie dieſes Verſprechen nicht erfüll⸗ 
ten und ſie würden dann die Folgen ſelbſt zu verantworten haben, die das Ein⸗ 
ſchreiten der Waffen hervorbringen würde. Schließlich drückte der Herr Genes 
ral⸗Major den Wunſch aus, die Nachricht möge bis zum Erſcheinen ſeiner 
darauf bezüglichen Proklamation nicht verbreitet werden, um irgend einen den 
Polen unangenehmen Ausdruck der Befriedigung der am Sonntage in den Stras 
ßen zahlreich verſammelten Deutſchen Bevölkerung zu vermeiden. 

Montag den 10ten Morgens 9 Uhr wurde die verſprochene und vom gien 
datirte Bekanntmachung des Herrn General⸗Majors mitgetheilt, und in derfels 
ben heißt es wörtlich: 3 

Die Auflöfung der bewaffneten Maſſen ohne eine Entwaff⸗ 

nung vorzunehmen ꝛc., kann auf folgende Weiſe flattfinden, 

3) die zum Dienſt brauchbaren werden aufgezeichnet, unter die 
Auſſicht ihrer eingeborenen Offiziere geflellt und erwarten, ohne 
entwaffnet zu werden, die Entſcheidung darüber, auf wel⸗ 
che Weiſe ſie jetzt oder ſpäter eingeſtellt werden. 

Der Herr General⸗Major v. Williſen wolle ſich gefälligſt darüber erklä⸗ 
ren, wie der Inhalt feiner offiziell dem Comité gemachten Mittheilung mit der 
am ſelben Tage abgefaßten Bekanntmachung in Uebereinſtimmung zu bringen iſt. 

Poſen, den 10. April 1848. 


Das Deutſche National- Comité. 


— . — . — . — . — — — —— 


Nothwendiger Verkauf. 
Ober⸗Landesgericht zu Bromberg. 


Das im Wagrowiecer Kreiſe belegene adelige Gut 
Gorzewo, G. 4., landſchaftlich abgeſchätzt auf 
25,401 Rthlr. 19 Sgr. 4 Pf., ſoll ’ 
am 21ſten Augaſt 1848 Vormittags 
um 11 uhr 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Taxe, Hypothekenſchein und Kaufbedingungen 
können in der Regiſtratur eingeſehen werden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläubi⸗ 
ger, als??s? : 
a) der Vorbeſitzer Edmund von Drweski, und 
b) deſſen Ehefrau Florentine Angelica von 
Drweska geborne Ryll, 5 


werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


u targard⸗Poſener 
& Eiſenbahn. 


Die diesjährige ordentliche General⸗Verſamm⸗ 
lung der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft 
findet an dem nach §. 54. des Statuts dazu beſtim̃⸗ 
ten erſten Dienftage des Mai⸗Monats, alfo 

am 2ten Mai d. J. Vormittags von 9 

Ahr ab im Börſenhauſe hierſelbſt 
ſtatt. Wir laden hiermit die Actionaire derſelben 
mit dem Bemerken ein, daß die Erſcheinenden über 
ihre Berechtigung zur Anweſenheit in der Verſamm⸗ 


lung und über ihr in derſelben auszuübendes Stim̃⸗ 
recht durch Vorlegung der Quittungsbogen, und 
bevollmächtigte Mitglieder durch gleichzeitige Abgabe 
ihrer Vollmacht ſich zu legitimiren haben, zu welchem 
Zwecke ſie ſich an den der General⸗Verſammlung 
voraufgehenden beiden Tagen, und Zureiſende noch 
in der Morgenflunde des 2ten Mai c., bis zum 
Beginn der Verſammlung, in dem Geſchäftsbureau 
der Geſellſchaft, große Domſtraße No. 792. hier⸗ 
ſelbſt, melden wollen, um die für ſie auszufertigen⸗ 
den Eintritts- und Stimmkarten entgegenzunehmen. 
Die zu producirenden Quittungsbogen, auf welche 
dergleichen Karten ausgereicht worden ſind, werden 
dem Präſentanten, mit einem Stempel verſehen, ſo⸗ 
fort zurückgegeben. Auf Quittungsbogen, welche 
dieſen Stempel bereits tragen, werden keine Stim⸗ 
karten derabfolgt. Innerhalb der letzten acht Tage 


vor der Versammlung wird eine gedruckte Ueberſicht 


der in derſelben zur Berathung kommenden Gegen⸗ 

ſtände und deren Reihefolge in unſerem Büreau zur 

Entgegennahme der Actionaire bereit liegen. 
Stettin, den 7. April 1848. 


Der Verwaltungsrath. 
Heegewaldt. Arnold. Müller. 


.. I. Thaler Belohnung 
Demfenigen, der ein am Sonnabend Abend vom 
Markt bis zu Lauk's Hotel verloren gegangents 
Notizbuch an Herrn Lauk abgiebt. Daffelbe war 
in dunkelbraunes Leder gebunden und enthielt außer 
Adreßkarten und Preis⸗Courante nur für den Be⸗ 
figer werthhabende Notizen. 


Die Anfragen auf Herrn Bürgermeiſter Guderian 
kommen ſtets von Leuten, die mit offenen Augen ſchla⸗ 


ſen, erkennen daher deſſen Streben und Wirken für 
uns Alle nicht, und ſind deshalb nur erbärmlich 
zu nennen. Zr. 8. 


Thermometer- und Varometerſtand fo wie Wind⸗ 
richtung zu Poſen, vom 2. bis 8. April 1848. 


zu. | 


Thermometerſland 


Wind. 
tieſſter höchſter 


Barometer: 
Stand. 


. 1420. heiter. 
1,2 JO. heiter. 
0,0 JO. windig 

279,3 [WN W. ſtür. 

27 8,7 SO. Negen. 

. x 97 69,/SO. Regen. 

9. ‚+ 16,1 197 - 5 [SS. balb⸗ 

heiter. — In der Nacht vom 10. zum 11. ſtarkes Gew. 


2 
3. 


4 
5. 
6. 
7. 
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Getreide-Marktpreiſe 955 N 
i 
den 10. April 1848, TI a 
(Der Scheffel Preuß.) .f TER 


Weizen d. Schfl. zu 16 Me.“ 15/7, 17145 
Roggen dito — 28/— 1 719 
Gerſte 268 rl 1 
Hafer. —20— — [24/5 
Buchweizen — — - —1 ( — 
Bon FE FE e * . — 26, 8 1 1 1 
Kartoffeln . | 16.— 17,9 
Heu, der Ctr. zu 110 Pfd. — 27 3 
Stroh, Scha zu 1200 Pf. 4.20 — 5 10 — 
Bulter das Faß zu 8 Pfdöb. 2 5 — 21 10 


